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Von allenGetränken hat➝Kaffee den grössten ökologischen Fussabdruck.
EineTasse ist für dieUmwelt so schädlichwie einKilometer Autofahrt.

75 IdEEn,
wIE SIE
dEn KlImAwAndEl
SToppEn KönnEn
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Eine kurzeRechnung zuBeginn, umdieDringlichkeit klarzu-
machen: Jede schweizerin, jeder schweizer verursacht pro Jahr
etwa 14 TonnenCO2-Emissionen.Wennwir denKlimawandel
stoppenwollen, dürften es allerhöchstens 1,5 Tonnen sein.
Das bedeutet, dasswir unserenausstoss um90Prozent reduzieren
müssen.Mindestens.

natürlich braucht es dazu technische und politischeMassnahmen.
zuallererst abermuss jeder und jede bei sich selber anfangen.
VieleMenschen haben sich dasausmass des Problems noch über-
haupt nicht bewusst gemacht, geschweige denn begonnen,
ihren Lebensstil zu ändern.Dafür ist es höchste zeit. Jedes Jahr
Verzögerungmacht es schwieriger, denKlimawandel zu bremsen.

Die grössten Posten in schweizerHaushalten sindVerkehr,Woh-
nen undLebensmittel. Hier können sie persönlich vieles
ändern – dieses Lexikon gibt ihnen eine konkreteanleitung dazu.
Die einzelnenEinträge sindmit impact-Faktoren versehen:
von❋ bis❋❋❋❋❋. Fünf sterne bedeuten:Hier können sie sehr
viel Einfluss nehmen. Einer bedeutet: Dieses Thema ist nicht ganz
sowichtig, oder der Einzelne kannnicht viel ausrichten. Bei
auswahl undBewertung habenwir uns vor allemamKlimawandel
und amschwundder Biodiversität orientiert, den beiden
drängendsten Problemen.

Tun
siE
Was!

Eineanleitung vonabis z
zur Rettung derWelt.

von Mathias Plüss



55

D
a
s
M

a
g
a
z
in

n
°1

3
—

20
19

D
a
s
M

a
g
a
z
in

n
°1

3
—

20
19

A

B

C

D

E

f

g

H

i

J

K

L

M

N

O

P

Q

R

S

T

U

V

W

X

Y

Z

Autofahren ❋❋❋❋❋ Der Verkehr ist die grösste
Quelle von Treibhausgasen in der schweiz. im
gegensatz zuanderenBereichenwieetwader indus-
trie hat hier der ausstoss in den letzten Jahren kaum
abgenommen. Für viele Leute ist autofahren derart
selbstverständlich, dass sie sich nicht im Traum vor-
stellenkönnen, jemals damit aufzuhören.Trotzdem:
Versuchen sie es. Machen sie einen anfang [➝Ziele
setzen]. am besten bei Routinefahrten – zur arbeit,
zum Einkaufen, ins Training, da schenkt es ein. Wer
es schafft,mit demÖVodermit demVelo zupendeln
stattmit demauto, reduziert seinengesamtenKlima-
gas-ausstoss imschnitt umvolle 10Prozent.

Autogrösse ❋❋❋❋ Die schweizer lieben grosse,
starke autos. Die Modelle mit der kleinsten Ps-zahl
werden bei uns gar nicht erst angeboten. Die neu-
wagenwerdenvonJahrzu Jahrschwerer,der4x4-an-
teil ist auf Rekordniveau. Die Vorzüge dieser gross-
kaliber kommen nur selten zum Tragen – vielleicht
zwei-, dreimal im Jahr, wennman ein Klavier kaufen
will oder auf dem Weg in die skiferien mit viel ge-
päckeineschneebedecktestrassehochfährt.Fürden
alltag hingegen sind diese autos überdimensioniert
und haben einen schlechten Wirkungsgrad, weil sie
permanent unterfordert sind. Kaufen sie darum ein
leichtes automit wenig Ps: Es ist stark genug. in den
wenigen Fällen, wo sie wirklich ein grösseres auto
brauchen, können sie eines mieten. insgesamt fährt
man mit diesem Konzept nicht nur umweltfreund-
licher, sondernauchdeutlichbilliger.Dieökologischs-
tenautomodelle findetman auf autoumweltliste.ch.

Balkon❋ auch wer in einem Block wohnt, kann et-
was für die insekten tun. in kleineremMassstab lässt
sichaufeinemBalkonfastallespflanzen,wasauch im
gartenwächst. sie sorgensichumdieBienenundha-
ben darum ein Wildbienenhotel aufgestellt? gut so.
aber sehen sie zu, dass die Tiere auch etwas zu fres-
senhaben.Taubenskabiose,natternkopf,Esparsette,
Wundklee und glockenblumen sind bei Bienen be-
sonders beliebt. achten sie darauf, dass möglichst
vonFrühlingbisHerbst etwasblüht – aber verzichten
sie auf geranien und Petunien: sie sind ökologisch
wertlos, dennmanhat ihnendennektarweggezüch-
tet, damit sie länger blühen.

Bauen❋❋❋❋❋ inderschweizwirdgebautwiewild.
aus einemwirklichdoofengrund:weil diezinsen so
niedrig sind.Das treibtnichtnurdiezersiedelungvo-
ran, sondernauchdenKlimawandel.DieEmissionen
der Bauindustrie sind ein vernachlässigtes Thema:
7Prozent des globalenCO2-ausstosses stammenaus
der zementherstellung, nochmals 9 Prozent aus der
stahl- undEisenproduktion.Undda ist derDiesel für
die Baumaschinen noch nicht eingerechnet. Bevor

sie alsodazuansetzen, einHaus zubauen, überlegen
sie bitte: Muss es wirklich sein? Können sie nicht
einen der vielen leer stehenden neubauten kaufen?
Oder ein altes Haus sanft renovieren?Wenn es wirk-
lichseinmuss:DurcheinegeschickteWahlderMate-
rialien und der Konstruktion lässt sich extrem viel
graueEnergie sparen. Bauensie leicht undkompakt,
erwägen sie die nutzung von recyceltem Material,
und achten sie auf die Wiederverwertbarkeit ihres
Baus.Verlangensie,wennsieOfferteneinholen,eine
Berechnung des gesamten CO2-Verbrauchs, ein-
schliesslich derMaterialproduktion. Oder bauen sie
ambestengleichnacheinemzertifiziertenstandard.
Minergie-Eco minimiert sowohl die Klimawirkung
des Baus als auch den Energieverbrauch des Hauses
im Betrieb: minergie.ch/de/zertifizieren/eco/. Wenn
sie genug langfristig denken, lohnt sich das auch von
denKosten her.

Bäume ❋❋❋ Der neubesitzer einer Liegenschaft
legt als Erstes gern mal alle Bäume im garten um.
sind ja schliesslich nicht seine. Bitte folgen sie die-
semReflex nicht! Ein alter Baum ist vielmehr als ein
Baum, er ist ein ganzesÖkosystem:Heerscharenvon
Vögeln und insekten, Flechten und Pilzen leben da-
von. nicht zuletzt speichert ein grosser Baum auch
eine grosse Menge Kohlendioxid – das Fällen einer
hundertjährigenBuche ist fürsKlimagleich schlimm
wie ein Retourflug nach Tokio. Umgekehrt ist das
Pflanzen eines Baumes die einfachste und billigste
Massnahme, der atmosphäreCO2 zu entziehen.

Begrünen❋ FassadenundDächer lassensichbegrü-
nen. Das schafft Lebensraum und kühlt nebenbei
gratis das gebäude. Bringen sie nisthilfen an. Den-
ken sie auch bei Renovationen daran, die Fassade
nicht zu Tode zu sanieren – Tiere brauchen schlupf-
winkel. Es gibt heute Lösungen, die tierfreundlich
sind, ohne dadurch schlechter zu➝Isolieren: bauen-
tiere.ch.

Bio❋ Hier begebenwir uns auf ein ideologischesMi-
nenfeld. Bio ist zweifellos sympathisch: Man giftet
nicht, ist lieb zu den Tieren, düngt weniger. Würden
alleschweizerBauernaufBioumstellen,wäredasein
segen für unser Land –wir hätten eine höherearten-
vielfalt aufdenFeldernundwenigergiftundgülle in
den gewässern. nur: Weil die Erträge im biologi-
schen Landbau kleiner sind als im konventionellen,
müssten wir dann mehr Lebensmittel importieren.
Für jeden Bauern, der auf Bio umstellt, muss ein an-
derer irgendwoaufderWeltdieanbauflächeausdeh-
nen. Das reduziert den naturraum und steigert den
CO2-ausstoss. Der super-gaU ist dann erreicht,
wenn Moore entwässert oder Wälder gerodet wer-
den,umdieLandwirtschaftsflächezuvergrössern.Es

AutofAhren/Bio



6

D
a
s
M

a
g
a
z
in

n
°1

3
—

20
19

D
a
s
M

a
g
a
z
in

n
°1

3
—

20
19

gibt also zwei Betrachtungen: Pro Hektar gerechnet,
ist die biologischeLandwirtschaft besser als die kon­
ventionelle.ProKiloEndproduktaber istBiogesamt­
ökologisch nur gleichwertig, in sachen Klima sogar
eher schlechteralskonventionell.UmausdiesemDi­
lemma herauszukommen, gibt es nur eine Lösung:
Massiv weniger➝Fleisch undwenigerMilchproduk­
teessen.DannsinktderFlächenbedarfderLandwirt­
schaft, undeshatPlatz fürnachhaltigeanbauformen.

Bioplastik❋ gibt es nicht. Was als Bioplastik ver­
kauft wird, mag aus organischen Materialien her­
gestellt sein, aber in einer gesamtbetrachtung ist es
nicht ökologischer als Kunststoff. auch verrottet es
nurzäh,weshalbUmweltorganisationenundVerwer­
tungszentren von sich angeblich selbst zersetzenden
Kompostsäckli abraten.

Bücher❋ Für Vielleser lohnt sich die anschaffung
eines E-Readers, denn dieser verbraucht sehr wenig
Energie. schon beim zehnten Buch, das man deswe­
gennichtaufPapier liest, kipptdieBilanz insPositive.
Wenn sie doch lieber analog lesen: Verschenken sie
die Bücher nach gebrauch. Oder nutzen sie eine Bi­
bliothek.

Car❋ gewiss: Die Eisenbahn ist ökologisch meilen­
weit besser als dasauto oder das Flugzeug.Dennoch
ist sienicht immerersteWahl.Werinderschweizoder
in Frankreich Ferien macht, wo der strom CO2­arm
produziert wird, nimmt tatsächlich am besten den
zug. Für Reisen nach Deutschland oder Polen hin­
gegen, wo viele strecken nicht elektrifiziert sind und
der strom teilweise aus Kohlekraftwerken kommt,
haben Fernbus und Car eine leicht bessere Klima­
bilanz.

Diesel❋❋ Die deutsche autoindustrie hat abgas­
werte frisiert und zu Recht aufs Dach bekommen.
schadenur, dassdabei derDiesel unter dieRäder ge­
raten ist. Denn er ist besser als sein Ruf. Um das zu
verstehen,mussmanwissen, dassabgaseundKlima­
gase nicht dasselbe sind. abgase verpesten die Luft,
Klimagase heizen die atmosphäre auf. Beim auto­
antrieb sind die beiden gase leider gegenspieler:
Wer den Motor auf Klimafreundlichkeit optimiert,
bekommtdafür vieleabgase.Undumgekehrt.Wenn
nun die autokäufer in scharen vomDiesel zumBen­
ziner wechseln, ist das zwar gut für die Luft, aber
schlecht fürs Klima. Denn der Dieselmotor produ­
ziertwenigerKohlendioxidalsderBenzinmotor.Der
Klimawandel ist aber eindeutig das grössere der bei­
den Probleme – die Luft ist in den letzten Jahren oh­
nehin schon deutlich sauberer geworden. Wer also
trotz gegenteiliger Empfehlung [➝Motor] unbedingt
ein herkömmliches auto will, soll einen Diesel zu­

mindest in Erwägung ziehen. Bitte auf die richtige
norm(Euro6d­TEMPoderEuro6d) achten,dann ist
auch das abgasproblem weitgehend vom Tisch. Für
denreinenstadtgebrauch istderDiesel sicherder fal­
scheantrieb, weil ohne regelmässige autobahnfahr­
ten der Partikelfilter nicht richtig funktioniert. Wer
noch ein altes Dieselauto hat, für den gilt folgende
Faustregel: Mit Fahrzeugen der norm Euro 6c oder
älter bitte möglichst selten in die stadt fahren. Und
mit Fahrzeugen ohne Partikelfilter bitte möglichst
gar nichtmehr fahren.

Duschen❋❋❋❋ alles, was mit Wärme zu tun hat,
frisst viel Energie. in schweizerHaushalten gehen 13
Prozent der Energie für das Warmwasser drauf – da
lohntes sichzusparen.Duschensiekurzundnichtzu
heiss, montieren sie eine sparbrause, das halbiert
denEnergieverbrauch.Unbedingtabzuraten, sowohl
ökologischalsauchdermatologisch, ist vonderoffen­
bar zunehmenden Tendenz, zweimal täglich zu du­
schen. selbst die tägliche Dusche ist keineswegs ob­
ligat, wenn man nicht gerade in einer Kohlenmine
arbeitet. Probierensie indenFerienaus,wie langees
ohne geht. Trotz allem ist eine Dusche immer noch
viel besser als ein Vollbad, es sei denn, sie tunken
einevierköpfigeKinderschar insgleicheBadewasser.
EinBad lässtmansich jameistnichtaushygienischen
gründen ein, sondern aus einem Bedürfnis nach
Wärme und Wohligkeit. aber vielleicht liesse sich
diesesauchenergiesparendmiteinerBettflascheund
einer flauschigenDecke befriedigen?

Einkommen❋❋❋ Der Mensch empfindet sich als
rationales, von Überzeugungen geleitetes Wesen. in
Wahrheit folgen wir oft genug gesetzen, von denen
wir nicht einmal ahnen, dass sie existieren. so lässt
sich denn auch der «green gap» erklären: die un­
übersehbare Diskrepanz zwischen grünem Denken
und grünem Handeln. nichts illustriert diese deut­
licher als eine Umfrage in Deutschland vor ein paar
Jahren,dieergab,dassausgerechnetdieanhängerin­
nenundanhängerderParteidergrünenammeisten
fliegen. Die Erklärung: grünen­Wähler sind reicher
als der Durchschnitt, und Reiche fliegen häufiger.
schlichtweil siees sich leistenkönnen.Diesesgesetz
ist offenbar stärker als jede gesinnung. Den zusam­
menhang zwischen Einkommen und Klimagas­aus­
stoss findet man überall: in der schweiz fliegen Per­
sonenmit einemHaushaltseinkommen über 12000
Franken fünfmal so viel wie Leute mit einem Haus­
haltseinkommen unter 4000 Franken. insgesamt
verursachen die bestverdienenden 10 Prozent der
schweizerinnen und schweizer fast doppelt so viele
Treibhausgasewiedie 10Prozentder amschlechtes­
ten verdienenden. Wenn man von diesem zusam­
menhang weiss, kannman aber auch etwas dagegen
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unternehmen. Erwägen sie zum Beispiel, einen Tag
weniger proWoche zu arbeiten, wenn es von der Fir-
ma hermöglich ist und sie es sich leisten können. so
überlisten sie sich selber zu einem ökologischeren
Verhalten:siewerden20Prozentwenigerkonsumie-
ren als bisher – und gewinnen dabei auch noch Le-
benszeit.

Elektrovelo❋ Das Elektrovelo ist nicht so gut wie
sein Ruf: Pro gefahrenen Kilometer belastet es die
UmweltmehralseinEisenbahnpassagier.Wegendes
Booms der Elektrovelos werden auch weniger nor-
male Velos verkauft, was für die Umwelt ein Minus-
geschäft ist. Faustregel:Woesdasauto, denTöff, das
Töffli oder auch den Bus ersetzt, ist das Elektrovelo
gut. Doch solange man fit genug ist, bleibt man bes-
ser beimTretvelo.

Fahrverhalten ❋❋ Bremsen vernichtet Energie.
Und erzeugt Feinstaub durch abrieb. Darum lautet
der wichtigste Rat für ökologischeres Chauffieren:
Bremsmanöver vermeiden. Halten sie abstand, fah-
ren sie vorausschauend, nehmen sie den schwung
mit. anders formuliert: Fahren sie mit dem auto so
wie mit dem Velo. Denn Velofahrer, die für jeden
Pedaltritt dieEnergie selber aufbringenmüssen, ver-
halten sich automatisch so, dass siemöglichst selten
bremsenmüssen.

Fisch❋❋❋ Kürzestform der geschichte des speise-
fischs der letzten fünfzig Jahre: Der Pro-Kopf-Kon-
sumhat sichverdoppelt,diePopulationenhabensich
halbiert. imgrossenstil sindauchFischzuchtenöko-
logisch problematisch. Wie man es auch dreht und
wendet, mehr als zweimal Fisch pro Monat gibt die
Welt nicht her. am besten greifen sie zu einheimi-
schenartenoderzuzuchtkarpfen [➝Seiler-Kolumne,
Seite 29].

Fleisch❋❋❋❋❋ Fleisch ist nicht per se böse. Es ist
alsnahrungsmittelnurschaurig ineffizient.Tiereste-
hen in der nahrungskette weiter oben als Pflanzen.
Damit wir ein Tier essen können, muss dieses sehr
viele Pflanzen gefressen haben. Für 1 Kilo Fleisch
brauchtesbis zu20KiloFutter.auchandereTierpro-
dukte wie Milch, Butter, Käse und Eier haben eine
schlechte Umweltbilanz. Darum ist der Ernährungs-
fussabdruck vonVegetariern um24Prozent, vonVe-
ganern gar um 40 Prozent kleiner als jener von
Fleischessern. Wir müssen aber nicht gleich alle zu
Vegis werden. zweimal Fleisch proWoche liegt nach
dengesetzendernachhaltigkeitdrin [➝Ziele setzen].

Bei der Frage «Welches Fleisch?» wird es kom-
pliziert. Die natürliche antwort in der schweiz wäre
eigentlich«Rind».KühesindeinegenialeErfindung:
sie verwandeln gras, das dem Menschen als nah-

rungsmittelnichtzugänglich ist, inMilchundFleisch.
Und zwar auch auf Flächen, die für den ackerbau zu
steil oder zu hoch gelegen sind. nebenbei schützen
sie auch noch die alpweiden vor Vergandung, was
wichtig ist für die Biodiversität. Doch es gibt ein Pro-
blem mit den Rindern: Beim Wiederkäuen stossen
sie grosse Mengen an Methan aus, ein extrem wirk-
samesKlimagas.gemessenanderUmweltbelastung
proKilo, ist Rindfleisch so ziemlichdas schlechteste,
was man überhaupt essen kann. Besonders negativ
ist dabei ausgerechnet Fleisch aus tierfreundlicher
Weidehaltung: Ohne zufütterung wachsen die Kühe
langsamer und rülpsen darummehr Methan, bis sie
ihr Endgewicht erreicht haben.

Es ist verzwickt, und eine einfache Lösung gibt
es nicht. Faustregel: Wenn sie es wirklich schaffen,
auf zweimal Fleisch pro Woche runterzukommen,
dann greifen sie zu Rind oder Lamm aus Weidehal-
tung.Wennsiehingegenwissen,dasssievomFleisch
nicht lassen können, und wenn ihnen das Tierwohl
nicht so wichtig ist, dann bleiben sie bei schwinigs
oder Poulet aus der intensivhaltung. Es richtet zu-
mindest punktoKlimaweniger schaden an.

Flicken❋❋❋ Wird noch zu wenig kultiviert. Lassen
sie geräte auch dann reparieren, wenn ihnen der
Händler sagt, das lohne sich nichtmehr. Für dieUm-
welt lohnt es sichnämlich schon, bloss für denHänd-
ler nicht. Flickläden, smartphonedoktoren und
schuhmacher sind höchst sinnvolle institutionen.
Ebenso Repair-Cafés, wo sich pensionierte Berufs-
leute mit viel Ehrgeiz und Fachwissen darum bemü-
hen,kaputteLaptopsundnähmaschinenwiederzum
Laufen zu bringen: repair-cafe.ch.

Fliegen❋❋❋❋❋ imFlugverhaltenmanifestiert sich
der irrsinn unserer zeit in seiner reinsten Form.

1. Wohnen, heizen, essen müssen wir. Fliegen
müssen wir nicht. 86 Prozent der Flüge von schwei-
zerinnen und schweizern sind Privatreisen – sie ge-
schehenalsomehrheitlichzuunseremVergnügen. in
keinem anderen gebiet liesse sich ebenso schmerz-
los ebenso viel einsparenwie beimFliegen.

2. Fliegen ist unglaublich schädlich. Jeder Re-
tourflug über den atlantik lässt, grob gerechnet, pro
Passagier etwa eine Tonne gletschereis abschmel-
zen. Jährlich. Und das für viele Jahrzehnte, denn das
Kohlendioxid verweilt sehr lange inderatmosphäre.

3. Fliegen lässt sich nicht mit grünem Lifestyle
wettmachen. selbst wer in einer Höhle lebt und nur
selbstgeflochteneBastkleider trägt,hateineschlech-
te Klimabilanz, wenn er dafür umdieWelt jettet.

Keine Frage, wirmüssen aufhören damit [➝Ziele
setzen]. aber es geschieht dasgegenteil, die Flugkur-
ven gehen steil nach oben.allein zwischen 2010und
2015 stieg in der schweiz die zahl der Flugkilometer

ElEktrovElo/FliEgEn
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pro Person um 57 Prozent. Und es geht weiter: im Ja­
nuar2019absolviertedieswiss (inklusiveEdelweiss)
7 Prozent mehr Flüge als im Januar 2018, transpor­
tierte 8 Prozent mehr Passagiere und verkaufte 16
Prozentmehr sitzkilometer.

Foodwaste❋❋❋❋ Üble sache. Jeder und jede von
uns wirft wöchentlich zwei Kilo Lebensmittel weg.
sie nicht? Führen sie eine zeit lang ein abfalltage­
buch,dasöffnetdieaugen.aucheinverfaulterapfel,
denwir auf denKompost schmeissen, ist Foodwaste,
denn er hat Transportenergie, Dünger und allenfalls
spritzmittel verbraucht (es sei denn, er stammt aus
demeigenengarten).Wichtigundoft vergessen:Die
Resten, die wir auf dem Teller zurücklassen. Kulti­
vieren sie den Doggybag! KeinWirt, kein gastgeber
wird es ihnen übel nehmen, wenn sie sich etwas ein­
packen, im gegenteil. gewöhnen sie sich an, selber
einen geeigneten Behälter mitzunehmen, wenn sie
eine schwache Esserin sind – man will ja nicht jedes
MaldenKellnerbemühen.EinpaarTipps fürzuHau­
se und im Laden: Die alten Lebensmittel im Kühl­
schrank nach vorne stellen, die neuen nach hinten.
sichaufdienaseverlassenstattaufdasablaufdatum.
sich ein Repertoire an Restenrezepten zulegen
(Teigwarensalat, Fotzelschnitten, Ofenguck). statt
einzukaufen: alle zutaten, die man noch im Kühl­
schrank findet, zusammen mit dem stichwort «Re­

zept»googeln, es kommtmeist etwas sinnvolles her­
aus. Wenn man trotzdem einkaufen geht: eine Liste
machen. nicht mit leerem Magen losziehen, dann
kauft man weniger. im Laden die Milch mit dem
knappstenVerfalldatumnehmen,wennmansieohne­
hin bald aufbraucht.

Gärten❋❋❋❋ sind für die artenvielfalt unheimlich
wichtig. Eine Untersuchung in Basel hat jüngst ge­
zeigt:selbst in isoliertenKleinstgärten lebenerstaun­
lich viele insekten. Die Vielfalt ist dabei umso grös­
ser, je abwechslungsreicher der garten ist. Bäume,
Büsche, hohes und niedriges gras, steinmauern und
Kiesflächen, ast­, Laub­ und Komposthaufen: Jedes
Element ist ein Lebensraum für zusätzliche arten.
Vielfalt schafft Vielfalt! Bitte keinen Kirschlorbeer,
Thuja und ähnliche importgewächse setzen, denn
unsereVögel und insekten stehen auf einheimisches
Futter. Merkblätter und Tipps gibts unter birdlife.ch/
de/content/siedlungsraum.

Gastronomie ❋❋❋❋ Es ist paradox: Viele Men­
schen achten sehr bewusst darauf, was sie einkaufen
– bestellen aber imRestaurant oder am imbissstand,
ohne viel nachzudenken. Dabei ist der Fussabdruck
der ausserhausverpflegung keineswegs kleiner als
daheim: Etwa die Hälfte der Hauptmahlzeiten und
auch die Hälfte des Fleisches konsumieren wir aus­
wärts, Tendenz steigend. gewöhnen sie sich an, in
der gastronomie die gleichen Massstäbe anzulegen
wie im Laden. Die Massstäbe sind: wenig ➝Fleisch
und wenig Milchprodukte, keine Flugware, kein ge­
müseausgeheiztengewächshäusern,auf➝Regional
und➝Saisonal achten. Lesen sie dasKleingedruckte
in der speisekarte, fragen sie nach.

Geräte❋❋ Fernseher und stereoanlage richtig aus­
schalten: stand­by frisst strom. am besten überall
ausschaltbareMehrfachsteckdosenmontieren.Han­
dy und Laptop am nachmittag laden, dann ist die
Chance grösser, dass der strom aus erneuerbaren
Quellen kommt. nach dem Laden das Kabel aus der
steckdose ziehen.Möglichstgeräteder bestenEner­
gieklassekaufen–Orientierungshilfegeben topten.ch
und compareco.ch.

Geschäftsreisen❋❋ sie sind das kleinere Problem.
DiezahlderBusiness­FlugtripsproPersonstagniert,
unddiemeistenFlugreisensindohnehinprivaterna­
tur [➝Fliegen]. Überdies können wir im Beruf weni­
gergut steuern,wieundwieoftwir reisen.Trotzdem,
einwenigEinflusshat jeder.argumentierensienicht
ethisch, das kommt womöglich nicht gut an. sagen
sie ihrem Chef, ihrer Chefin, dass es effizienter sei,
dieses oder jenes per skype zu erledigen, statt sich in
den Flieger zu setzen. in zukunft wird hier die er­
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Erst enteignen, die verdienen
amVerhökern des Planeten;

Von der strasse auf die schienen;
in dengeneralstreik treten;

Weg vomÖl und von denKohlen;
Plastik ächten; nichtmehr fliegen;
Kälte schützen;Wärmeholen

Bei uns beiden

Unddann liegen
in denBettenwie Barbaren,
Feuer runter, Felle rauf,

ichmitMütze, dumitHaaren,
Herzenmunter, Rotwein auf,
augen zu undPoren offen,

zwischen stirn undzehen nackt
Und vomKompromiss besoffen:
Fleischlich, aber unverpackt

Thomas Gsella

KLiMaKOMPROMiss

Gsella macht sich einen Reim auf…

Foodwaste/GeschäFtsreisen
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weiterteRealität (augmentedReality, aR) grosseEr­
leichterungen bringen. Für sitzungenundKonferen­
zen, deren Teilnehmer sich an verschiedenen Orten
befinden, gibt es schon heute entsprechende soft­
ware. Und es ist absehbar, dass etwa servicemon­
teure, die heute bis zu 80 Prozent ihrer zeit unter­
wegs sind, in zukunft mit aufgesetzter aR-Brille aus
der Ferne einem Mitarbeiter vor Ort anweisungen
geben, welche Handgriffe er an einer Maschine vor­
nehmen soll.

Gift❋❋❋ Verzichtensie rundumsHausund imgar­
ten auf gift. Es trägt zum insektensterben bei, und
viele Privatanwender dosieren es viel zu hoch. Übri­
gens: auf versiegelten Flächen, etwa auf dem sitz­
platz und auf Wegen, ist die anwendung von Herbi­
ziden verboten – mit dem Regen landet das zeug
nämlich imnächstenBachoder imgrundwasser.Für
alternativen zumgift: giftzwerg.ch.

Haustiere❋❋ sie bereiten viel Freude – brauchen
aber auch Energie. Haustiere fressen, beanspruchen
Lebensraum, müssen zum Tierarzt. Je grösser sie
sind, desto höher die Umweltbelastung: Die jährli­
chenUmweltkosten eines Pferdes entsprechen einer
autofahrt von 23000 Kilometern. Die Belastung
steigt, wenn man oft an Turniere reist, und sinkt,
wenn man einheimische Hobelspäne statt stroh als
Einstreu verwendet. Ein durchschnittlicher Hund
entspricht noch einer autofahrt von 4000 Kilome­
tern jährlich, wobei es entscheidend darauf an­
kommt, ihmkeineEntrecôtes in denFressnapf zu le­
gen, sondernnormalesHundefutter, dasvorwiegend
aus schlachtabfällen besteht. Bitte in Wäldern und
naturschutzgebieten Hunde an die Leine nehmen
[➝Outdoor]. Eine einzelne Katze hat eine geringe
Umweltbelastung – allerdings gibt es von ihnen so
viele, dass ihre gesamtpopulation doch wieder eine
beträchtliche Wirkung hat. Katzen sind Raubtiere
und erbeuten auch seltene Vögel und Reptilien. am
Waldrand oder in der nähe von schutzgebieten und
naturgärten darum möglichst keine Freigängerkat­
zen halten.

Heizen❋❋❋❋❋ Riesenfaktor. 70Prozentdesdirek­
tenEnergieverbrauchs der schweizer Privathaushal­
te gehen aufsKonto desHeizens. Jedes bisschen, das
sie hier einsparen können, zahlt sich aus. Es reicht,
einwenig amRegler zudrehen:Eineum1grad tiefe­
re Raumtemperatur bedeutet 6 Prozent weniger
Energieverbrauch. nein, es ist kein Menschenrecht,
imWinter imT-shirt auf demsofa sitzen zu können.
20 grad sind eine vernünftige Temperatur für die
stube, vielleicht 21 im Bad. in der Küche genügen 18
grad, im schlafzimmer 17 und eine Bettmütze. zie­
hen sie das Pyjama im Badezimmer an, wenn es ih­

nen imschlafzimmerdafürzukalt ist.Verwendensie
zeitschaltuhrenodersmarteapps,umdieRaumtem­
peratur in der nacht und in den Ferien anzupassen –
allenfalls auch tagsüber,wennniemandzuHause ist.
schliessensienachtsdieFensterläden.Bitte imWin­
ter keine Fenster gekippt halten, stattdessen stoss­
lüften. Was den richtigen Heizungstyp betrifft, so
sind heute Wärmepumpen das Mittel der Wahl. im
Vergleich zueinerÖlheizung lassen sichdamit gegen
90Prozent CO2 einsparen. Richtig gerechnet, das
heisst auf die ganze Lebensdauer, sind sie auch nicht
teurer. ausserdem sparen sie Platz, es braucht ja kei­
nen Tank. am effizientesten sind Erd­ oder Wasser­
Wärmepumpen – dafür sind Luft­Wärmepumpen
günstiger bei der installation.Wenn es sich nicht um
einen notfall handelt, das heisst wenn ihre alte Hei­
zung noch funktioniert, so ist es vernünftiger, vor
demErsatz zuerst das Haus richtig zu➝Isolieren. sie
werdendanachnurnocheinekleineHeizungbenöti­
gen. in der stadt ist die Fernwärme eine ökologisch
vertretbare alternative zur Wärmepumpe, auf dem
Landder➝Holzofen.

Hofläden❋ an sich eine gute sache. nur liegen sie
meist abseits und generierenMehrverkehr. Das Bau­
ernbrot oder auch die selbst gepflückten Erdbeeren
bekommeneinegrausamschlechteÖkobilanz,wenn
sie ihretwegen extra zwei Tonnen Blech bewegen.
nehmen sie das Velo!

Holzöfen❋❋ sind gut fürs Klima, aber schlecht für
die Luft. Der Boom der Holzfeuerungen trägt zu
einem nicht unbedeutenden Teil zur zunehmenden
Feinstaubbelastung bei. Mit ein paar Tricks kann
man die Verbrennung sauberer machen: nur gut ge­
trocknetes Holz nehmen, kein zeitungspapier zum
anzünden verwenden, vor dem ins­Bett­gehen die
Luftzufuhrnichtkappen.Dochselbstausdembesten
Holzfeuer entweicht noch immer ziemlich viel Fein­
staub. Darum sollte man Holzöfen nicht in dicht be­
siedelten gebieten betreiben. ideal sind sie in den
Bergen, wo sich die Luft gut durchmischt und Wär­
mepumpen [➝Heizen] nicht so effizient laufen. Dar­
auf achten, dass das Holz aus nahe gelegenen, nach­
wachsenden Wäldern kommt. auf reine Wohlfühl­
kamine ambesten ganz verzichten.

Internet❋❋ Klar ist eineE-Mail ökologischer als ein
Brief, ein Onlinevideo besser als eine DVD. Das Pro­
blem: Weil es so bequem ist, steigt der Energiever­
brauch des internets beständig, und zwar massiv
[➝Rebound-Effekt]. Jedegoogle­suche, jedes gepos­
tete Foto, jedes gestreamte Filmchen hinterlässt
einenFussabdruck.VersendensieLinksstatt grosser
Dateien, nutzen sie die Funktion «allen antworten»
sparsam, kündigen sie ungelesene newsletter. Lö­

Gift/internet



D
a
s
M

a
g
a
z
in

n
°1

3
—

20
19

D
a
s
M

a
g
a
z
in

n
°1

3
—

20
19

Diemeisten autos in der schweiz sind nicht nur überflüssig,
sondern auch übermotorisiert [➝Autogrösse].

nicht nur glace: Jeder von uns wirft jedeWoche
zwei kilogrammessen weg. Dabei ist es sehr einfach,
➝Foodwaste zu vermeiden.

ein einziger kaltstartmit
einemBenzinauto erzeugt
gleich viele schadstoffe
wie500 Kilometerfahrt auf
der autobahn.
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gehtman zu zweit in dieWanne, ist das immerhin besser, als für sich allein ein vollbad einzulassen. Man kann aber auch einfach➝Duschen.
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katzen sind zur umwelt lieber als andere➝Haustiere. ein Hund belastet die umwelt jährlich so stark wie 4000 imauto gefahrene kilometer.
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nichts schadet unserem Planetenmehr als
das➝Fliegen, und auf nichts lässt sich leichter verzichten.

➝Verzicht bedeutet nicht, dass man dadurch
weniger hat. einen so schönen klorollenhalter wie diesen
kannman gar nicht kaufen.

86 Prozentder Flüge von
schweizerinnen und schweizern
sind Privatreisen, geschehen
alsomehrheitlich zumVergnügen.
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schen sie alte Mails bei ihrem Provider und alte
Dateien in der Cloud. Deaktivieren sie apps, die im
Hintergrundmitlaufen. Jekleinerdasgerät,mitdem
man ins internet geht, desto energieeffizienter.
smartphone ist besser alsTablet ist besser als Laptop
ist besser als PC. Verbinden sie sich, wann immer
möglich, via WLan, es braucht viel weniger strom
als das Mobilfunknetz. angenehmer nebeneffekt:
Derakkuhält länger. Reduzieren sie dieBildschirm­
helligkeit, dimmen sie die anzeige, nutzen sie den
schlummermodus.

Isolieren❋❋❋❋❋ Mit einer Dachisolation, Fassa­
dendämmung und neuen Fenstern lassen sich bis zu
70ProzentderHeizenergieeinsparen.Bevorsiehan­
deln: nehmen sie sich zeit, studieren sie verschie­
dene Varianten, erstellen sie ein gesamtkonzept.
ambesten,siekontaktiereneinenqualifiziertenEner­
gieberater aus ihrer Region. Den finden sie unter
energieschweiz.ch.

Kaffee❋❋❋ HatdengrösstenFussabdruckallerge­
tränke. Jede Tasse entspricht einer autofahrt von
einemKilometer. insgesamtmacht Kaffee 9 Prozent
unserer Ernährungsumweltbelastung aus. Eine ein­
facheLösung gibt es nicht.Der einzige sinnvolle Rat:
aufTeeumsteigen,der istwenigerumweltschädlich.

Kaltstart❋❋ Ein einziger Kaltstart mit einem Ben­
zinauto erzeugt gleich viele schadstoffe wie 500 Ki­
lometer Fahrt auf der autobahn. Dies liegt daran,
dass der Katalysator erst funktioniert, wenn er heiss
ist. Faustregel:WennderMotor zehnMinutenausge­
schaltet war, ist der Katalysator wieder kalt. Wer
einen Benziner hat, sollte darum gut planen: Lieber
eine grössere Fahrt statt viele kleine. Umparkieren
vermeiden. Für Kürzestfahrten das Velo nehmen.
Und nein, es ist keine gute Lösung, den Motor mög­
lichst seltenabzustellen.Dennerverbraucht auch im
Leerlauf Benzin. Bei Diesel­, Hybrid­ und gasautos
ist dasKaltstartproblemviel weniger ausgeprägt.

Kinder❋❋❋❋❋ EinTabuthema.aberwirmüssenes
ansprechen, weil es so unheimlich wichtig ist. Wäh­
rend die sogenannte Überbevölkerung bis in die
1980er­Jahre noch als grosses Problem galt, scheint
man sich heute damit abgefunden zuhaben, dass die
zahlderMenschenwächstundwächst.Werdiesimp­
le Tatsache erwähnt, dass das ausmass der Umwelt­
probleme proportional zur Bevölkerungszahl zu­
nimmt, gilt schon fast als Provokateur. als eine
schwedisch­kanadische studie 2017«einKindweni­
ger» als effektivste persönliche Massnahme zur Be­
kämpfung des Klimawandels bezeichnete, ging ein
aufschrei umdieWelt.natürlich, es ist eine hochpri­
vate Frage.Wirwollen hier niemandemdreinreden –

oder jedenfalls nur ein bisschen. Wir möchten, dass
sie dieUmweltfragewenigstens als einKriteriumzu­
lassen, wenn sich die Frage «noch eins mehr oder
nicht?» stellt. Es geht ja nicht nur darum, dass dieses
Kind unvermeidlich Ressourcen verbrauchen und
Kohlendioxid emittieren wird. Familienzuwachs ist
häufig auch eingrund, in ein grossesHaus zu ziehen
oder halt doch ein auto anzuschaffen, auch wenn
man eigentlich nie eines wollte. Das Mindeste, was
sie tunkönnen: ihreKinderzuökologischverantwor­
tungsvollen Lebewesen erziehen.

Kleider❋❋❋ schweizerinnen und schweizer halten
denWeltrekord inselbsttäuschung:Wirglauben,wir
würden lediglich 26 Prozent unserer Kleider nie tra­
gen – inWahrheit sindes sogar 79Prozent.Und trotz­
dem werden unsere Kleiderschränke immer voller.
gewöhnen sie sich daher an, bevor sie ein neuesTeil
kaufen, zu fragen:Wann ganz konkret werde ich das
stück tragen? Wie viele ähnliche Kleider habe ich
schonzuHause?FallssiezuFrustkäufenneigen,pro­
bieren sie doch, auf etwas Materialärmeres umzu­
steigen, zum Beispiel auf Pralinen. Denn ökologi­
scheKleider gibt es nicht.Kunstfasernbrauchenviel
Energie, Baumwolle viel Wasser (der aralsee ist aus
diesem grund vertrocknet) und spritzmittel (Bio ist
hierdiebessereWahl).nutzensieKleiderbörsen,se­
condhandshops, Tauschplattformen. noch besser:
KultivierensiedieKleiderleihe.Manmuss janichtal­
les besitzen. kleihd.ch

Klimaanlage❋❋ invielenautos istdieKlimaanlage
standardmässig auf «automat» eingestellt.Was vie­
le nicht wissen: Die anlage läuft dann auch bei küh­
len Temperaturen. ist etwa die aussenluft 15 grad
warm, so kühlt dieKlimaanlage sie auf 5gradab, um
sie zu entfeuchten, heizt sie dannwieder auf 20grad
auf und pustet sie ins autoinnere. Das braucht viel
Energie. Darum schaltet man die Klimaanlage am
besten ganz aus – jedenfalls solange es imauto nicht
wärmer als 25 grad ist und die scheiben nicht be­
schlagen.

Kochen❋❋ Öfter einmal kalt essen. grosse Portio­
nenkochen,die für zweioderdreiMahlzeitenausrei­
chen. zum aufwärmen die Mikrowelle benutzen.
Den Backofen nur sparsam einsetzen, nicht vorhei­
zen, den Umluftmodus mit einer geringeren Back­
temperaturwählen.Undegal, obmanvonHandoder
per Maschine abwäscht: auf warmes Vorspülen ver­
zichten.

Kompensieren❋ Klar, ein Flug mit Kompensation
istbesseralseinFlugohneKompensation. immerhin
wird mit demgeld zum Beispiel einWald in nicara­
gua aufgeforstet, der dann der atmosphäre das CO2

IsolIeren/KompensIeren
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wieder entzieht, das wir hinausgeblasen haben.
Trotzdem, in ihrer gesamtwirkung ist die Möglich-
keit zur Kompensation zumindest zweifelhaft. Denn
erstens entsteht dadurch der Eindruck, das Problem
seimitgeld lösbar.zweitensbestehtdiegefahreines
➝Rebound-Effekts. nach dem Motto: ich habe mich
freigekauft, also kann ich umso hemmungsloser
drauflosfliegen.

Kreuzfahrten ❋❋❋ Unterschätztes Thema. Die
meistenKreuzfahrtschiffesindDreckschleudern:sie
fahren mit schweröl und haben keine abgasreini-
gung. Ein einziges schiff pustet so viel Russ und
schwefel in die Luft wie Hunderttausende autos –
und das oft in sensiblen Küstengebieten. auch die
Klimabilanz ist nicht gut. informieren sie sich genau
über ihrschiff,bevorsieeineReisebuchen:nabu.de/
umwelt-und-ressourcen/verkehr/schifffahrt/kreuz-
schifffahrt/index.html

Kryptowährungen❋ Mag sein, dass ihnen die zu-
kunft gehört. Doch so, wie sie heute funktionieren,
sind sie ökologischerBlödsinn.DenndieTechnikda-
hinter verbraucht Unmengen von Energie, wobei es
sich typischerweise um chinesischen Kohlestrom
handelt. allein Bitcoin verbraucht so viel strom wie
die ganze schweiz. solange niemand eine schlauere
Technologie entwickelt hat: die Finger davon lassen.

Kühlschrank❋ DerKühlschrank istmeistensviel zu
kalt eingestellt. Drehen sie ihn auf die wärmste oder
zweitwärmste stufe. Wenn sie jedoch ein Problem
mit➝Foodwaste haben, lassen sie den Kühlschrank
besser kühl, so halten die speisen länger. Regelmäs-
sig enteisen, Türe stets nur kurz öffnen. Tauen sie
Tiefgefrorenes im Kühlschrank auf, das senkt den
Energieverbrauch.

Kurzstreckenflüge❋❋❋❋ DasBild der schweiz als
Bahnfahrernation ist überholt: in den letzten Jahren
sindwir zumVielfliegervolk geworden.Mit demFlug-
zeug legenwirmehralsdoppelt sovieleKilometerzu-
rückwiemit demzug. Undwir fliegen doppelt so oft
wie Deutsche oder Franzosen. nur norweger und
iren haben eine ähnlich schlechte Flugökobilanzwie
die schweizer. norweger und iren aber leben, mit
Verlaub, einwenig abseits, wir hingegen imzentrum
Europas. Die allermeisten europäischen Touristen-
hotspots können wir problemlos mit dem zug oder
➝Car erreichen. Oft günstig, wenn man rechtzeitig
bucht. Und man erspart sich den ganzen Flughafen-
stress.EinpaarausgewählteReisezeitenmitdemzug
abBasel:Paris3stunden,BrüsselundLondon6stun-
den, Berlin und Rom 7,5 stunden, Wien und Prag 9
stunden,Barcelona10stunden,glasgow11stunden,
Budapest 12 stunden, Kopenhagen 13 stunden. Es
fahren auch direkte nachtzüge ab der schweiz, zum
BeispielnachBerlin,Wien,Prag,Budapest,Hamburg,
Bremen, graz, zagreb und Belgrad. selbst das auto
ist aus Umweltsicht deutlich besser als das Flugzeug
– insbesondere, wennmehr als eine Personmitfährt.

Langstreckenflüge ❋❋❋❋❋ Müssen zum absolu-
tenLuxusgutwerden.Es istkeingutergrund, irgend-
wohin zu reisen, blossweil es dafür gradTickets zum
Preis einerPizzaMargherita gibt.Wenndaein fernes
Land ist, das sie anzieht: Fliegen sie hin! aber nicht
heute. sondern in zwei, drei, ja vielleicht erst in vier,
fünf Jahren. sparen sie bis dahin möglichst viele Fe-
rientage an, damit es sich wirklich lohnt. Von einem
Kurztrip mit Jetlag und Hotel-Hopping haben weder
sie noch das besuchte Land etwas. Beginnen sie ru-
hig jetzt schon zu lesen, sich vorzubereiten, sich zu
freuen.Undgeniessensie es, inderzwischenzeit auf
demBoden zu bleiben.

Kreuzfahrten/LangstrecKenfLüge
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Lebensdauer❋❋❋ Das smartphone ersetzen wir
alle zwei Jahre – nicht weil es kaputt wäre, sondern
weil das neue ein paar Funktionen mehr hat. Oder
weil man es uns quasi nachwirft. Elektronische ge­
räte, Kleider, schuhe: Kaum etwas wird bis an sein
natürliches Lebensende genutzt. auch beispielswei­
seHäuser [➝Bauen] oder autos werden vorzeitig er­
setzt, gernemitdemHinweis,dasneueseidannener­
gieeffizienter. in einer gesamtbetrachtung geht das
abernurseltenauf.DieHerstellungeinesneuwagens
erzeugt so viel CO2 wie drei Langstreckenflüge. Das
neue autos vermag dies während seiner Lebenszeit
durch seinen Minderausstoss nur in den wenigsten
Fällen zu kompensieren. Einzig wer einen ➝Diesel
ohnePartikelfilterhat, sollteeinenvorzeitigenErsatz
erwägen – wegen der gesundheitsgefährdenden ab­
gase.

Licht❋❋ setzen sie LED-Birnen ein: sie halten län­
ger und verbrauchennur einenBruchteil der Energie
andererLampentypen.Vorsicht vor dem➝Rebound-
Effekt. Für nächtliche gänge oder auch beim zähne­
putzen reicht ein solarlicht, siehe etwa sonnenglas.
net, so schlafen sie nachher auch leichter ein. solar­
lampenkannmanauch imgartenverwenden,wobei
– eigentlich braucht es draussen ja keine Dauerlich­
ter.DieLichtverschmutzunghat inden letzten Jahren
extremzugenommenundbedeutet denTodvonMil­
lionennachtaktiver insekten.Verzichtensieaufzier­
lämpchen, und setzen sie draussen nur Lichter ein,
die ihrer sicherheit dienen. Richten sie sie nach
unten aus, versehen sie sie mit einem Bewegungs­
melder, und verdecken sie möglichst den eigentli­
chen Leuchtkörper.

Männer❋❋ Reinökologischbetrachtet, istderMann
ein problematisches Wesen. Männer recyceln weni­
ger. Männer in single­Haushalten verbrauchen ein
Viertel mehr strom als Frauen in identischen Woh­
nungen. Männer essen wesentlich mehr Fleisch als
Frauen. gewiss, Frauen kaufen mehr ➝Kleider und
Kosmetik, aber das wiegt das männliche Missver­
halten niemals auf. Dagegen vorzugehen ist schwie­
rig, denn hier sind archaische Kräfte am Walten.
Jedenfalls haben psychologische studien gezeigt,
dass Männer das gefühl haben, Umweltschutz sei
etwasUnmännliches.Unsbleibthiernur, andie tech­
nisch­kompetitive seite zu appellieren, die ja auch
vielenMännern innewohnt: installierensiegadgets,
übernehmen sie die Kontrolle über den Energiefluss
in ihrem Haus [➝Messen]. seien sie ehrgeizig, auch
im Umweltbereich. suchen sie nach dem sparsams­
ten Kühlschrank, nach dem effizientesten Reiseweg.
Lassen sie nicht zu, dass ihr nachbar eine bessere
Ökobilanz hat als sie. Mit einemWort: seien sie ein
Mann!

Messen❋❋❋❋ Ein grosses Hindernis für den Um­
weltschutz: Für viele LeutewirkendieProblemeabs­
trakt. Der Klimawandel zeigt sich vorab in statisti­
ken, und auch die auswirkungen des eigenen Tuns
sind selten direkt sichtbar. Darum kann es nützlich
sein, ein Feedback zu seinem Verhalten zu bekom­
men. Ein Beispiel sind sogenannte smartMeters zur
Messung des stromverbrauchs. Dank der zugehöri­
genappsiehtmandirektaufdemHandy,wiederVer­
brauch sinkt, wenn man den Radiator runterdreht.
Eine studie hat gezeigt, dass zum Beispiel der Ener­
gieverbrauch beim Duschen dauerhaft um 22 Pro­
zent zurückgeht, wenn einem eine anzeige am
Duschkopf den aktuellen Warmwasserkonsum un­
mittelbarvoraugenführt.Eineinfacherundsehrhilf­
reicherschritt ist esauch,miteinemFootprintrechner
dieKlimawirkungdeseigenenLebensstils zubestim­
men: footprint.ch.DauertnureineViertelstunde.nid
pschiisse, sonst kann man es gleich sein lassen. sie
werden vielleicht überrascht sein, wie schlecht sie
abschneiden, gerade wenn sie das gefühl haben,
eigentlich ein umweltbewussterMensch zu sein. im­
merhin versetzt einem die selbstanalyse womöglich
den entscheidenden schubs, endlich etwas zu ver­
ändern.DerFootprintrechner zeigt auchgleichan, in
welchen Bereichen man das grösste Verbesserungs­
potenzial hat.

Mikroplastik❋ gehört zudenwenigenUmweltpro­
blemen, die vermutlich überschätzt werden. nach
heutigem Wissensstand ist Mikroplastik in den ge­
genwärtigen Konzentrationen im salz­ wie im süss­
wasser nicht gefährlich für die Tiere. Kommt dazu,
dass bei unsKläranlagen fast das ganzeMikroplastik
ausdemWasserfischen.DasBemühen,Mikroplastik
aus unseren Produkten zu verbannen, ist schon rich­
tig. aber alarmismus ist nicht angebracht.

Mineralwasser❋❋ Wer sich unterwegs eine Fla­
schekauft,musskeinschlechtesgewissenhaben.zu
einem relevantenUmweltfaktorwirdMineralwasser
erstdadurch,dasswirzuHauseundimBürounglaub­
liche Mengen davon in uns hineinschütten, nämlich
115 Liter pro Kopf und Jahr, oft in PET verpackt und
mit dem auto transportiert. Die gute nachricht ist,
dass es sich um ein Problem handelt, das sie ultra­
leichtausderWelt schaffenkönnen:TrinkensieHah­
nenwasser! Es belastet die Umwelt etwa 500­mal
weniger als Mineralwasser. nein, Hahnenwasser ist
nicht ungesund, verseucht oder sonst bedenklich. Es
ist exakt genau gleich gut wie Mineralwasser. Und
man spart erst nochgeld damit.

Motor❋❋❋ grundsätzlich: Der Motortyp ist beim
auto nicht das Entscheidende. Wichtiger ist erstens
das gewicht: Je schwerer das auto, desto höher der
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Energieverbrauch für Produktion und antrieb
[➝Autogrösse]. Wichtiger ist zweitens die Herkunft
der Energie. Wenn es mit Kohlestrom fährt, produ-
zierteinElektroautomehrKlimagasealseinVerbren-
nungsmotor.WirdesmitÖkostrombetrieben, ist der
Betrieb zwar klimafreundlich, aber in der Batterie
stecken trotzdemviele, teils heikle Rohstoffe.

Für dieWahl des ökologisch korrekten antriebs
kommt es auf denVerwendungszweck an:

Vorwiegend stadt: Elektroauto. in der stadt
braucht ja eigentlich niemand einen Privatmotor.
Wenn schon, ist ein reines Elektroauto mit kleiner
Batterie das Beste. Es braucht wenig Platz und kann
die Bremsenergie teilweise rückgewinnen. ausser-
demmacht es keinen Lärmund keineabgase.

Vorwiegend autobahn: gasauto. Hört sich exo-
tisch an. ist aber in vielen Ländern ein völlig norma-
les Fortbewegungsmittel. gasautos sind genauso si-
cher und zuverlässig wie Benziner oder Diesel, stos-
sen aber weniger Klima- und abgase aus. Einziger
nachteil: Es gibt in der schweiz erst 150gastankstel-
len. Vor demKauf prüfen, ob eine in dernähe ist.

Mischbetrieb: Hybridauto. Dieses antriebskon-
zeptverbindetdenVorteildesBenziners (hoheReich-
weite, dichtes Tankstellennetz) mit jenem des Elek-
tromotors (effizienterBetrieb inder stadt).aberklar,
es verbraucht immer noch Benzin, wenn auch nicht
ganz so viel.

Naturbad❋ BeigrosserHitzeundTrockenheitnicht
in kleinen Bächen undTümpeln baden. Dies gilt ins-
besondere für Hunde. Die Fische sind bei hohen
Temperaturenundniedrigwasserohnehinschonam
anschlag und vertragen keinen zusätzlichen stress.
auch wer sich mit insektenspray eingesprüht hat,
sollte nicht ins Wasser: Die Mittel sind tödlich für
mancheamphibien.

Onlineshopping❋❋ ineiner idealenWeltwäreOn-
lineshoppinggenial:Über ein ausgeklügeltesVerteil-
netz würden alle Waren hocheffizient zu den Haus-
halten gebracht – was viel ökologischer ist, als wenn
jeder seine zwei LiterMilch persönlichmit dem sUV
abholt. Leider, leider, ist dieWelt nicht ideal, undda-
rum sieht Onlineshopping in der Praxis oft eher so
aus: Fünf Paar schuhe bestellt, vier Paar wieder zu-
rückgeschickt. ist ja gratis und so bequem. Dass das
weder effizient noch nachhaltig ist, dürfte selbst den
sogenanntenHeavy shoppern einleuchten.Übrigens:
nicht selten werden Retouren einfach vernichtet,
weil es sich nicht lohnt, sie zu prüfen und neu zu ver-
packen.Hier ein paarRegeln zumgutenUmgangmit
Onlineshopping: Rücksendungen minimieren. Bes-
serkeineHosenoderschuheonlinekaufen,diemuss
man anprobieren. Einkäufe bündeln, und zwar bei
möglichst wenig anbietern. auf Expresslieferungen

und sameDayDelivery verzichten, denn dafür fährt
der Lastwagen oftmals extra.

Outdoor❋❋❋ Es gibt kaummehr einenWinkel des
Landes, der nicht von Bewegungsmanikern in Be-
schlag genommen wird, mit immer ausgefalleneren
sportarten.Wirwarten jadiesbezüglichnochaufdas
snowdiving,Bachjoggen,EisfallrodelnunddieBaum-
kronenrallyemit gleitschirmen. Lassen sie den Tie-
ren ein wenig Platz! Respektieren sie schutzgebiete
und Wildruhezonen. Bleiben sie auf den Wegen –
ReheundVögelwissen,wodieseverlaufen,undhalten
abstand. Wenn sie plötzlich querfeldein daherkom-
men, schrecken sie sie auf. Machen sie keinen Lärm,
nehmensiedenHundandieLeine, insbesonderevon
april bis Juni. Und gehen sie nachts nicht im Wald
biken oder joggen. gestört durch die Menschen, ha-
ben viele Tiere ihre aktivitätsphase in dienacht ver-
legt – gönnen sie ihnenwenigstens dann ihreRuhe.

Palmöl❋ steckt in fast jedem verarbeiteten Lebens-
mittel.KostetRegenwald,aberderUmstiegaufande-
reÖlewäre eineVerschlimmbesserung, dabeispiels-
weiseKokospalmenbeinahe fünfmal sovielPlatzpro
Liter Ertrag brauchen wie Ölpalmen. Palmöl mit
nachhaltigkeitssiegel ist auchnichtwirklichnachhal-
tig. Mit der app CodeCheck kann man verarbeitete
Produktewieglace,guetzli,Frischbackwaren,Fertig-

P. Pinzler, g. Wessel: «ViER FÜRs KLiMa. Wie
unsere Familie versucht, CO2-neutral zu leben»,
Droemer Verlag, 2018. Eine Familie will ihren ganz
persönlichen Beitrag zum Kampf gegen den Klima-
wandel leisten – und schafft es, ihrenCO2-Jahresaus-
stoss um immerhin 31 Prozent zu senken.Wir leiden
mit, wenn die Familie schweren Herzens auf die
griechenland-Ferien verzichtet und stattdessen in
die französischen alpen fährt. Es ist ein ehrliches
Buch,weitweg vondenLifestyle-Fibeln,wieman sie
in diesem genre auch manchmal findet. Und es
macht Mut, denn die Familie verliert ihre Lebens-
freude keineswegs, ganz imgegenteil.

g. Klaus, n. gattlen: «naTUR sCHaFFEn. Ein
praktischerRatgeberzurFörderungderBiodiversität
in der schweiz»,Haupt Verlag, 2016. Ein Buch voller
Tippsundanregungen,diezeigen,wiedieverbliebe-
neartenvielfalt geschütztwerdenkann– imHaus, im
garten, in gemeinde und schule. Erscheint dem-
nächst bereits in zweiter auflage, ist vorbestellbar.

zum nachlesen

Naturbad/Palmöl
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ist ja sehr hübsch, aber ist es auch wirklich nötig?
Wennwir nicht öfter mal das ➝Licht ausmachen, sieht es
für uns düster aus.

Diemeisten➝Geräte verbrauchen auch dann strom,
wenn wir sie gerade nicht brauchen. Darum: einfachmal
den stecker ziehen.

Die gute nachricht: es gibt schlimmeres, als➝Mineralwasser
aus pet-Flaschen zu trinken. Die noch bessere nachricht:
günstiger und umweltfreundlicher ist, zumindest in der schweiz,
der genuss vonhahnenwasser.



D
a
s
M

a
g
a
z
in

n
°1

3
—

20
19

B
il

D
e
r

s.
18

:J
u
l
e
s
sp

in
a
t
sc

h
;c

h
r
is

t
o
p
h
e
r

a
n
D
e
r
so

n
/M

a
g
n
u
M

p
h
o
t
o
s/

K
e
Y
st

o
n
e
;n

iK
it

a
t
e
r
Y
o
sh

in
/o

st
K
r
e
u
z
;s

.1
9:

Y
o
u
n
è
s
K
l
o
u
c
h
e

an➝Wasser herrscht an sich keinMangel. inmanchen regionen jedoch schon, etwa weil wir imWinter unbedingt frische tomaten wollen.
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➝Kinder sind ein Quell des glücks. aus sicht des umweltschutzes sind sie Plagegeister. natürlich nur aus sicht des umweltschutzes.
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kühe sind herrliche tiere. schon darum sollte man sie nicht essen.
und vielen dürfte der Verzicht auf➝Fleisch
auch leichter fallen als der Verzicht aufs➝Autofahren.

Männer in single-Haushalten
verbrauchen25 Prozentmehr
stromals Frauen.
sie recycelnweniger und essen
vielmehr Fleisch.

alle Jahre wieder: zuweihnachtenmüssen tausende
➝Bäume dran glauben.
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pizza, schokolade oder Margarine auf ihren Palmöl-
gehalt überprüfen. aber wie gesagt, andere Öle ha-
ben auch keine bessere Ökobilanz. Der einzige Rat,
den man momentan geben kann: Kaufen sie wenn
möglich Frischwaren.

Plastik❋ inderÖffentlichkeithatPlastik inden letz-
ten Jahren das Robbenbaby als Umweltthema num-
mereinsabgelöst.Wemgingederanblickeinesalba-
tros nicht zu Herzen, der an verschlucktem Plastik
verreckt ist? am nächsten Tag reissen wir die Kunst-
stofffolie von den Bio-Rüebli und fühlen uns schul-
dig. Das Problem ist: Das eine hat mit dem anderen
nichts zu tun. natürlich kann auch ihre Plastikfolie
insMeer gelangen, wenn sie sie in die aare schmeis-
sen – aber das tun sie ja nicht, oder? 86 Prozent des
Plastiks, das via Flüsse in die Ozeane gelangt, stam-
men aus asien. aus Europa kommen gerademal 0,3
Prozent. Überdies sind für das ÖkosystemMeer an-
dere,weniger sichtbareProblemevermutlichschlim-
mer als Plastik: sauerstoffmangel, Wassererwär-
mung, Versauerung, Überfischung. Wenn sie wirk-
lich persönlich etwas für dieMeere tunwollen, dann
hören sie auf,➝Fisch zu essen.

Rasen❋❋❋ Die klassische Rasenfläche ist etwa so
lebendig wie die nähere Umgebung des südpols.
HandaufsHerz: Findensie diese grüneEinödewirk-
lich attraktiv? Verwandeln sie einen Teil des Rasens
ineinBlütenmeer.EineBlumenwiese lässt sichziem-
lich leicht anlegen und gibt erst noch wenig zu tun –
man sollte sie höchstens zweimal jährlich mähen.
Lassensie sichdabeizeit:Verschiebtmandenersten
schnitt vom15. Juni auf den 15. Juli, so verfünffachen
sich etwa die Populationen von Heuschrecken und
nützlichen schlupfwespen in derWiese.Merkblätter
zum anlegen von Blumenwiesen und anderen Öko-
flächengibtshier: stadt-zuerich.ch/ted/de/index/gsz/
angebote_u_beratung/publikationen/Publikationen-
Biodiversitaet.html

Rebound-Effekt❋❋❋❋❋ Es ist extremwichtig, ihn
zu verstehen, denn er macht so manche gute Bemü-
hungzunichte.DerRebound-Effekterklärt zunächst,
warum der gesamtenergieverbrauch ständig steigt,
obwohl doch die einzelnen geräte immer effizienter
werden. Krasses Beispiel: Vor vierzig Jahren ver-
brauchte eine einzelne Rechenoperation mit dem
Computer eine Million Mal mehr Energie als heute.
Trotzdem verdoppelt sich der Energieverbrauch der
informatik-infrastruktur etwa alle fünf Jahre. Weil
Rechenoperationen so billig, so bequem, so nützlich
geworden sind, dass ihre zahl explodiert ist. Es han-
delt sichumeineRückkopplung:DerEffizienzgewinn
ermöglicht Verschwendung, die den gewinn dann
teilweise oder ganz zunichte macht. Man findet die-

ses Phänomenüberall. so lassen etwa die Leute typi-
scherweise das ➝Licht länger brennen, wenn sie
sparlampen eingesetzt haben – eine Betriebsstunde
ist ja jetzt billiger. Es geht auch indirekt: Mit dem
geld, das ich bei den Lampen spare, kaufe ich mir
einengrösserenFernseher.Undschon istdergewinn
für dieUmweltwieder futsch.

Der Rebound-Effekt hat eine starke moralische
Komponente:so legenvieleMenschenmehrKilome-
ter zurück, sobaldsieeinsparsamesoderelektrisches
autogekaufthaben.Offenbar trägt jedervonunseine
art moralisches Konto in sich, das ihm für jede gute
Tat eine sünde erlaubt. Darum glauben auch viele
Leute, sie täten genug für die Umwelt, wenn sie alu-
deckeli sammeln, und müssten sich nicht weiter be-
mühen. ins gleiche Kapitel gehört, dass sich Reiche
mit schlechtem gewissen gern einen Tesla kaufen,
um ihren verschwenderischen Lebensstil quasi rein-
zuwaschen.

Was können sie tun? seien sie sich des Effekts
bewusst, das hilft schon viel. Bemühen sie sich um
Objektivität, kontrollieren sie sich: ist der Energie-
verbrauch mit der neuen Heizung wirklich zurück-
gegangen [➝Messen], oder drehe ich nun die Tempe-
ratur höher? setzen sie sich eine Belohnung aus,
wennsiedieselbstgestecktenUmweltzieleerreichen
[➝Ziele setzen]. so können sie ihr inneresMoralkon-
toauf relativunschädlicheWeisewiederausgleichen.

Recycling❋❋❋ BeimRecyceln sindwirWeltspitze –
toll! Weiter so! Das Trennen und Entsorgen kommt
unseremOrdnungssinn entgegen: Es ist erstaunlich,
mit welchem Eifer sich die Leute dem neu aufkom-
menden Plastikrecycling widmen (nebenbei: Mit
ausnahme von PET ist die Wiederverwertung beim
Plastik nicht viel besser als dasVerbrennen).Wasda-
bei vergessen geht: auch bei der abfallproduktion
sind wir Weltspitze. Mit dem Recyceln und der Keh-
richtverbrennung haben wir das abfallproblem auf
unserer seite gelöst – mit dem ungedrosselten Kon-
sum vergrössern wir aber gleichzeitig die Umwelt-
probleme in den Ländern, die unsere güter herstel-
len. Drei Viertel der Umweltbelastung unseres Kon-
sums entstehen im ausland. Versuchen sie darum,
beim Weniger-Konsumieren genauso ambitioniert
zu seinwie bei derMülltrennung.

Reden❋❋ ÖkologischhandelndeMenschenstecken
in einem Dilemma: Eigentlich würden sie gern über
ihr Verhalten reden, denn sonst können sie ja nie-
manden damit anstecken [➝Vorbilder]. Doch man-
che Leute verdrängenUmweltthemen instinktiv und
reagierenallergisch,wennmansiedarauf anspricht –
niemand wird gern an seine Unzulänglichkeit erin-
nert. Ein Trick, der hier vielleicht helfen kann: Hän-
gen sie ihre ökologische Überlegenheit nicht an die
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grosse glocke. sprechen sie die Themen an, aber re­
den sie nicht nur von ihren Erfolgen, sondern vor al­
lemvonihrereigenenUnvollkommenheit,vonihrem
Kampf mit dem inneren schweinehund. spezialtipp
fürFrauen,diemöchten,dass ihrPartner [➝Männer]
wenigerFleisch isst:Redensienichtdarüber, kochen
sie einfach vegetarisch.Wenn es gut schmeckt, wird
er es gar nichtmerken.

Regional❋❋ Konsumpatriotismus ist Mode, wird
aber manchmal überschätzt. Eine konsequente Um­
stellung auf regionale nahrungsmittel reduziert den
Ernährungsfussabdruck um 4 Prozent. Das ist nicht
nichts, aber sechsmalwenigeralseinWechsel zuVegi
[➝Fleisch]. Entscheidend ist, keine eingeflogenen
Lebensmittel (z. B.Mangos oder Papayas) zu kaufen,
sie sind fürdasKlimabiszuzehnmal soschädlichwie
mit dem schiff transportierte. Coop und Migros
kennzeichnen sie mit dem Vermerk «by air». Mit
ausnahmederFlugwarenspieltderTransport fürdie
gesamtökobilanz aber eine geringe Rolle, viel wich­
tiger ist die anbaumethode. imWinter erzeugt eine
im beheizten gewächshaus produzierte schweizer
Tomate zehnmal so viel Klimagasewie eine Freiluft­
tomateausandalusien [➝Saisonal].Dafür istdie spa­
nische Tomate wegen der Bewässerung problema­
tisch [➝Wasser]. Die ökologisch korrekte Winter­
tomate ist daher jene aus der Büchse.

Reminder❋❋ Heftensiekleinezettelanstrategisch
wichtigePunkte, die sie imentscheidendenMoment
sehen. Beim Lichtschalter: «Licht aus!» am Kühl­
schrank: «Resten essen!» an der Waschmaschine:
«Ökoprogramm!»Hört sich doof an. aber eswirkt.

Saisonal❋❋❋ Bringts. Wer darauf achtet, erwischt
garantiert keine Treibhaus­ oder Flugware. insbe­
sondere➝Männer haben oft keine ahnung, was bei
uns wann saison hat. Hier kann man nachschauen:
wwf.ch/de/fruechte-und-gemueseratgeber. Einheimi­
sches gemüse ausserhalb der saison stammt meist
aus beheizten gewächshäusern, was ihnen eine mi­
serable Energiebilanz gibt. immerhin: Coop undMi­
groswollen indennächsten Jahrensukzessiveaufdie
fossile Beheizung von gewächshäusern verzichten.
Esgibtaberauchgut lagerbareshiesigesgemüse,das
man ohne grosse Bedenken das ganze Jahr kaufen
kann, beispielsweise zwiebeln, Lauch, Rüebli, Kar­
toffeln, Randen. Einheimische Früchte frisch ab
Baum,etwaÄpfel, BirnenoderKirschen,habenwohl
von allen Lebensmitteln die geringste Umweltbelas­
tungproKalorie.Mit zunehmendemabstandzursai­
son läppert sich aber die Energie für die Kühlung zu­
sammen, sodass ein einheimischer Lagerapfel im
FrühlingnichtmehrzwingenddiebessereÖkobilanz
hat als einmit demschiff ausneuseeland importier­

ter Frischapfel. Die ökologischste Variante ist ohne­
hin, im Herbst grössere Mengen von Äpfeln oder
auchgemüse zukaufenundauf demBalkon, imKel­
ler oder in einer sogenanntenErdmiete imgarten zu
lagern.Dasgehtgutbis imMärzundkostetnullEner­
gie, braucht aber einwenig Fingerspitzengefühl. De­
tailwissen gibts zum Beispiel hier: hausinfo.ch/de/
home/garten/aktuelle_gartenarbeiten/herbst/obst-ge-
muese-lagern.html

Teilen❋❋❋ gutesache.Undfunktioniertmit fastal­
lem:autos,Kleider,Maschinen,Fertigkeiten.Beson­
ders sinnvoll bei geräten, die wir selten brauchen –
eine typischeBohrmaschine läuft in ihremLebenan­
geblichnurzwölfMinuten.auchdasWohnungsteilen
wäreansicheinegute idee,dochkommthiereinstar­
ker➝Rebound-Effekt ins spiel: Es hat das Übernach­
tensobequemundbilliggemacht,dassdieLeutedes­
wegenmehr reisen und konsumieren. insgesamt hat
airbnb daher zu einer steigerung des Energiever­
brauchs geführt.

Tierfallen❋❋ glasfronten, swimmingpools, offene
schächte: Hier kommen unzählige Tiere zu Tode. Le­
gen sie ein gitter über schächte und Tonnen, bieten
sie ausstiegshilfen aus Pools und Kellerabgängen –
etwa ein nicht zu steiles Brett. Entschärfen sie glas­
scheiben mit hellen Vorhängen, gemusterter Folie,
dicht platzierten aufklebern. auf die Form kommt es
nicht an, wählen sie ein sujet, das ihnen gefällt. Vor­
sicht: Es reicht nicht, ein paargreifvogel­silhouetten
anzubringen:Vögel empfindendiesenicht als gefähr­
lich, weil sie sich nicht bewegen. vogelglas.info.

Torf ❋❋❋ Torfböden sind der grösste natürliche
Kohlenstoffspeicher der Welt. sie entziehen der at­
mosphäre jährlichmehrKohlendioxidalsalleWälder
zusammen.DochwennmanTorf abbaut oderMoore
entwässert, entweichen die Klimagase wieder in die
Luft. Fast 6 Prozent dermenschlichenCO2­Emissio­
nen stammen aus dieser Quelle. Darum sollten wir
schleunigstdamitaufhören,Torfzuverbrauchen. im­
merhin sind die wenigen verbliebenen schweizer
Moore seit der Rothenthurm­initiative geschützt.
aber der Torf, den Hobbygärtner immer noch in
rauenMengen verbuddeln, wird nun einfach impor­
tiert. Verzichtensiedarauf! Es gibt genügendErsatz­
produkte, die dem Torf zumindest ebenbürtig sind.
auf das Kleingedruckte achten: auch sogenannte
Bioerde kannTorf enthalten.

Treibstoffverbrauch❋❋ Der Benzin­ und Diesel­
verbrauch liegt bei den meisten autos in der Praxis
20 bis 50 Prozent höher als ausgewiesen. grund da­
für ist der realitätsferneTest,mit demderVerbrauch
bis anhingemessenwurde.Mittlerweile gibt es einen
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realistischenTest namensWLTP, doch solange sie es
nochdürfen, gebendiemeistenautoverkäufer lieber
diealten, falschenzahlenan.Fragensie ihrenHänd­
ler darumunbedingt nach den neuenWLTP-zahlen,
oder schlagen sie diese hier nach: srf.ch/sendungen/
content/download/16577137/file/fahrzeugtabelle_be-
reinigt_neu.pdf.

Unordnung❋❋❋ seiensie faul!Wernicht immerzu
das gefühl hat, etwas unternehmen oder erleben zu
müssen, der richtet weniger schaden an. Ein krasses
Beispiel sind unsere gärten: Die meisten sind über­
betreut. Lassen sie das Laub im Herbst liegen, oder
rechen sie es zuHaufen zusammen, räumen sie Tot­
holz und Fallobst nicht weg, lassen sie dürre stängel
stehen. Hier überwintern Kleintiere, ziehen ihren
nachwuchs auf, findenFutter.Was dieMenschen als
Unordnung empfinden, bedeutet für die Tiere Le­
bensraum. ineinerBodenmuldesammelt sich immer
wieder Wasser? Bitte nicht einebnen! Die Mehl­
schwalben werden es ihnen danken: sie brauchen
Lehm, schlammoder feuchte Erde für dennestbau.

Verpackungen❋ Die epische Diskussion um über­
flüssigeVerpackungenverstelltdenBlickaufdasWe­
sentliche. Das Wesentliche ist der inhalt, nicht die
Hülle. Das Problem am Kaffee ist nicht der Becher,
das Problem am smartphone nicht die überdimen­
sionierte schachtel, das Problem am Einkauf nicht
der Plastiksack von der Kasse. Das Problem ist viel­
mehrdieUmweltbelastungdurchdieProduktionder
Waren. im Vergleich dazu ist die Verpackung meis­
tensvernachlässigbar (ausnahme:➝Mineralwasser).
Wer es trotzdem genauer wissen will: Leichte Ver­
packungen sindmeistens besser als schwere – darum
mussman den Baumwollsack für viele Dutzend Ein­
käufe benutzen, bis er ökologisch mit den dünnen
Plastiksäckchen gleichzieht. Wiederverwertbare
Materialien sind besser, also lieber Mehrweg­ statt
Einwegflaschen. Die beste Verpackung ist gar keine:
zero­Waste­Läden, mit dem Korb auf denMarkt. al­
lerdings halten unverpackte Waren weniger lang, es
droht➝Foodwaste.

Verzicht❋❋❋❋❋ Von grüner seite, vor allem von
Firmen,die aufder grünenWellemitsurfen, ist oft zu
hören, die Umstellung auf einen ökologischen Le­
bensstil bedeute gar keinen Verzicht. Das mag gut
tönen, stimmt aber nicht. Der Verzicht ist sogar der
Kerndersache.Klar lassensichdieBodylotiondurch
Biokörpermilch ersetzen und der BMW durch einen
E-golf, das bringt vielleicht auch ein bisschen etwas.
aber die idee, wir könnten mit dem richtigen Kon­
sumdieWelt retten, ist falsch: Viele grüne Produkte,
vom Biolachs über die solarzelle bis zur Holzzahn­
bürste, sind gar nichtmehr so grün, sobald sie gross­

massstäblich produziert werden. Bei allen entschei­
dendenPunkten geht es letztenEndes immer umein
Weniger: weniger autos, weniger Fliegen, weniger
Wohnraum, weniger Fleisch, weniger Kleider – mit
einem Wort: weniger Konsum. Dass dies auch be­
freiend wirken, ja vielleicht sogar ein neues Lebens­
gefühl initiieren kann: geschenkt. EinVerzicht bleibt
es trotzdem.

Vorbilder❋❋❋ Es fehlt in unserer gesellschaft an
grünen Vorbildern. gewiss, Ökopedanten und
sauberfrauen können nerven. Viel schlimmer aber
sind jenegarnicht soseltenenzeitgenossen,dieWas­
ser predigen undKerosin trinken. zu grossen Klima­
konferenzen fliegen gernmal zwanzigtausend Leute
ein, Umweltjournalisten jetten nach grönland, um
den gletschern beim schmelzen zuzuschauen, und
auch Vogelschützer befliegen gern hinterste Winkel
derWelt,umdie letztenExemplareeineraussterben­
den gattung aufzuscheuchen. Bemerkt denn nie­
mand diesen Widerspruch? immerhin, greta Thun­
berg bewegt sich ökologisch korrekt mit dem zug.
aber schon eine ihrer schweizer Mitstreiterinnen,
17­jährig, gibt als ihrHobby«Reisen» an, gerne auch
nachÜbersee,unddaskeineswegsmitdemTretboot.
Wie geht dasmit der Forderungnachnull Treibhaus­
gas bis 2030 zusammen? Der entstehende Eindruck
ist fatal.DenndieLeutedenkensich:Wennnichtmal
die sich daran halten,warum sollte dann ich?

Waschen❋❋❋ Da lässt sich viel rausholen. Für nor­
mal verschmutzteWäsche reichen 30grad – braucht
zwei Drittel weniger strom als 60grad. Konsequent
mit dem Energiesparprogramm waschen und hohe
schleuderzahlen vermeiden. auf den Tumbler ver­
zichten, der ist ein Energiefresser. selbst bei Minus­
temperaturen kann man die Wäsche draussen auf­
hängen, es braucht nur geduld. Vorsicht, die Kleider
könnenbrechen,wenn sie steif gefroren sind. sobald
siewirklich trocken sind,werden siewiederweich.

Wasser❋❋ Hier gibt es vieleMissverständnisse. zu­
nächst einmal:Wasserkannnicht«verbraucht»wer­
den, denn es befindet sich in einem endlosen Kreis­
lauf. Mit ausnahme des energiefressenden Warm­
wassers [➝Duschen] hat es darum auch keinen sinn,
Wasser zu sparen, es sei denn, es herrscht wirklich
Knappheit, was in der schweiz lokal in Hitzesom­
mern der Fall sein kann. aus dem gleichengrund ist
es auch unlogisch zu sagen, für ein Kilo Rindfleisch
würden15000LiterWasser«verbraucht»,wieesoft
heisst. Denn diesesWasser besteht imWesentlichen
aus dem Regen, den es braucht, damit das gras
wächst, das die Kuh frisst. Der Regen fällt aber auch
dann,wenndieWeidekuhfrei ist.VoneinemWasser­
verbrauch zu sprechen, ist nur dann hilfreich, wenn
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künstliche Bewässerung im spiel ist. Problematisch
istdie intensivegemüse-undObstproduktion insehr
trockenen gebieten, etwa in andalusien, wo es an-
geblich eine Million illegaler Brunnen gibt, um die
riesigen Plantagen zu bewässern, damit wir jahrein,
jahraus frischeTomatenundErdbeerenhaben [➝Re-
gional]. Ein Wasserproblem gibts etwa auch wegen
der Modefrucht avocado in südamerika oder man-
cherortswegen des Baumwollanbaus [➝Kleider].

Wein❋❋❋ ist fast so schlimmwie➝Kaffee. Die gute
nachricht:BeimWeingibt es eineLösung. seinüber-
grosser Fussabdruck rührt nämlich daher, dass Re-
ben anfällig für Pilzkrankheiten sind. 60Prozent der
Fungizide werden in Europa in Rebbergen ausge-
bracht–obwohldienur5Prozentderanbauflächeaus-
machen. Die Ökobilanz von Biowinzern ist übrigens
nichtbesser:stattsynthetischeMittelspritzensieKup-
fer, ein schwermetall, das sich im Boden anreichert.
Die Lösung besteht in neu entwickelten, pilzwider-
standsfähigen Rebsorten, sogenannten Piwi-Weinen.
sie verbreiten sich immer mehr, und mittlerweile
rümpfen auch die Kenner nicht mehr präventiv die
nase,wennmaneineFlascheöffnet.DieUmstellung
auf Piwi kann die Umweltfolgen des Weinkonsums
halbieren.Wemdieartenvielfaltwichtig ist, der ach-
tet zusätzlich auf das Label «Delinat». delinat.com/
piwi.html

Wohnfläche❋❋❋❋❋ Die Kinder sind ausgezogen,
der Partner ist gestorben: Von einem gewissen alter
an leben viele Menschen in einem viel zu grossen
Haus.ziehensie ineinekleineWohnung!MitderRe-
duktion der Wohnfläche um ein Drittel sparen sie
etwa 15 Prozent ihresCO2-Verbrauchs ein.

Ziele setzen❋❋❋❋ Es ist nicht leicht, sein Leben zu
ändern.Wenn sie wirklich gewillt sind, etwas für die
Umwelt zu tun,dannwählensieeingebietmiteinem
grossen impact-Faktor, also etwa ➝Autofahren,
➝Fleischessen,➝Fliegen oder➝Heizen.nehmensie
das, was ihnen amwenigstenwehtut. setzen sie sich
ein ziel. Und fangen sie klein an: ein autofreier oder
ein fleischfreier Tag proWoche, ein flugloses Jahr. Je
konkreter der Vorsatz ist, desto eher halten sie ihn
ein: «immer dienstags nehme ich das Velo.» Kaufen
sieeinenHelm,bringensiedasVelo inschuss.notie-
ren sie sich ihr ziel, oder erzählen sie Leuten davon,
das verpflichtet. noch besser: schliessen sie sich zu-
sammen mit einem Freund, mit einer arbeitskolle-
gin, und verfolgen sie das ziel gemeinsam. Das wird
sie davon abhalten, im entscheidenden Moment
dochwieder zumautoschlüssel zu greifen.Wennsie
dieanfangshürdeeinmalgenommenhaben,können
sie dieDosis steigern und ihr Engagement auf ande-
re Felder ausweiten.
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